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Brennpunkt
Sport und Kultur

MaxStierlin

Nicht nur eitel Sonnenschein,
sondern Gegenwind
Mit «Kindheit» meint man eine gegenüber der
Erwachsenenwelt abgeschirmte Lebensphase, in der
die Kinder von existentiellen Problemen verschont
werden. Das scheint sich-unter anderem durch die
Medien und durch die Wirtschaftsentwicklung- zu
verändern. Die Kinder werden früher mit den
Problemlagen der Erwachsenen und derWelt konfrontiert.

Die Kindheit endet somit früher, und die
Jugendzeit, die als Übergangszeit vom Schulende bis
zur Aufnahme der Erwachsenenerwerbstätigkeit
verstanden wird, beginnt früher. Das erleben heute
Jugendliche deutlich bei der Lehrstellensuche.

Wohin geht es eigentlich?
Wir alle-und das betrifft auch Kinder und Jugendliche

- sind unsicher, wohin unsere Welt sich
entwickeln wird, während man noch vor wenigen Jahren

mit grossem Optimismus überall eine Verbesserung

erwartete. Diese unklaren Perspektiven
sind für Jugendliche insofern ein grosses Problem,
als sie erst in die Gesellschaft hineinwachsen. Der
Leitsatz: «Werdet so wie die Erwachsenen» genügt
nicht mehr. Sie müssen inverschiedenen Bereichen
anders werden und neue Wege gehen.

Der Weg vom Jugendlichen
zum Erwachsenen dauert länger
Wenn man das Ende derJugend dort ansetzt,wo der
Status eines Erwachsenen in Beruf, Staat, Familie
und Gesellschaft erreicht ist, ist sie heute wegen der

Verlängerung der Ausbildungszeit später beendet.

Junge Menschen verbleiben damit länger in einer
Übergangszeit, in der sie in bestimmten Bereichen
ihres Lebens bereits selbstverantwortlich und
«erwachsen» sind, während ihnen in andern Gebieten

abhängige und fremdbestimmte Stellungen
zugewiesen werden. Das verlängert sich mit der Lebensphase

der jungen Erwachsenen bis etwa 28 Jahre.

Die Wege und Ziele selbst bestimmen
Wir alle -und besonders Jugendliche und junge
Erwachsene - müssen unsere Biographien selbst
planen und unsere Lebenskarrieren und Lebensentwürfe

als «Lebens-Unternehmer» in die eigene
Hand nehmen. Das gilt für die biographischen
Neuorientierungsphasen um 45 und 65 genau so wie
für Kinder und Jugendliche. Darum darf es uns
nicht verwundern, wenn schon die Jugendlichen
heute mehr über sich und über das, was mit ihnen

müssen.



Vorbilder als vertrauenserweckende
Wegweiser
Wer weist Jugendlichen die Wege, «erwachsen» zu
werden? Jugendliche können und dürfen traditionelle

Autoritäten nicht mehr unbesehen übernehmen.

Diese müssen heute überzeugen durch
Fachkompetenz, durch ein vorbildliches Verhalten, und
sie müssen sich immer wieder neu legitimieren.
Jugendliche suchen weiterhin Vorbilder, aber
vielleicht sind es nicht mehr jene, welche sich die
Erwachsenen als Idole vorstellen.

Wer zu ungewissen Zielen unterwegs ist,
braucht verlässliche Gefährten
Für Jugendliche nehmen die Gleichaltrigengruppen

an Bedeutung zu. Diese bieten ein Beziehungsnetz

an und verhelfen dazu, sich selbst zu definieren

und miteinander in eine Gesellschaft hineinzuwachsen,

in der vieles ungewiss ist. Gleichaltrigengruppen

gibt es auch im Sport. Sie sind Teams und
Trainingsgruppen im organisierten Sport. Sie

bilden sich spontan als informelle Asphaltbewegungsszenen

oder Snowboardcliquen, denn
selbstinszeniertes Spiel und Sport vermitteln ein gutes
Gemeinschaftsgefühl und können von Jugendlichen

mitgestaltet werden.

Wie weit sind die Wege vorgezeichnet?
Hat unsere Gesellschaft für Jugendliche und junge
Erwachsene attraktive Ziele, die mit Kreativität,
Selbstverantwortung und Zusammenarbeit
angegangen werden können? Sprechen wir nicht
dauernd von Innovation, während tatsächlich immer
mehr Lebensgebiete verreglementiert und
verorganisiert werden? Selbstverwirklichung als hoher

Wert bei Jugendlichen ist damit in einer vor grossen

Veränderungen stehenden und gleichzeitig auf
Sicherheit bedachten Gesellschaft immer weniger
möglich.

Ziele kann man nur mit Leistung erreichen
Sich Ziele setzen heisst auch: mit vollem Engagement

darauf hinarbeiten. Jugendliche und junge
Erwachsene sind durchaus leistungsbereit, aber sie

wollen, können und dürfen nicht unbesehen
vorgegebene Ziele übernehmen, denn sie müssen auf
neue Zukunftsperspektiven flexibel reagieren.
Dass nun Jugendliche in vielen Bereichen, etwa der
Berufslehre oder der Schule, mit vorgegebenen und
kaum beeinflussbaren Leistungsanforderungen
konfrontiert sind, macht es verständlich, dass sie

bei andern Gelegenheiten lernen wollen und müssen,

wie man sich selbst Ziele setzt und gemeinsam
auf sie hinarbeitet. Das betrifft auch den Sport, wo
selbstdefinierte Ziele und Herausforderungen eine

wichtige Rolle spielen, weil nur so anspornende
Freude entstehen kann. Müssen Spass und
Leistung eigentlich Gegensätze sein?

Wertewandel
Wir sind in einem allgemeinen Wertewandel
begriffen. In der Schule und in der Arbeitswelt scheinen

sich die Werthaltungen oft auf Fleiss, Annahme

fremdbestimmter Leistungsaufgaben, Lustaufschub,

Verzicht usw. zu reduzieren. Solche traditionellen

Werte werden in Zukunft weiter nötig sein.
Doch neue Werte, die im Wertewandel gerade die

Jugendlichen zuerst erreichen, wie Kreativität,
selbstbestimmte Ziele setzen, umfassende Erlebnisse,

gemeinschaftlich Verantwortung überneh-
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men usw., sind in der Arbeitswelt noch wenig
durchsetzbar. Wer täglich die gleiche monotone
Arbeit ausführen muss oder Schule als fremdbestimmt

erlebt, versucht diese Werte anderswo zu
verwirklichen. Dazu eignet sich die Freizeit und der

Sport am besten.

Jugendliche sind begehrte Konsumenten
Jugendliche verfügen heute über grössere finanzielle

Mittel und kommen früher in den Besitz
begehrter Güter und Leistungen wie Auslandferien,
aufwendige Freizeitaktivitäten und elektronische
Geräte. Sie sind somit als Kunden und Kaufauslöser

attraktiv und damit umworben. Diese
wirtschaftliche Bedeutung der Jugendlichen wächst.
Sie können Dienstleistungen und Ausrüstungen
für Sport bei kommerziellen Firmen einkaufen und
sind nicht mehr auf die traditionellen und
kostengünstigen (weil ehrenamtlich arbeitenden)
Sportanbieter angewiesen.

Auch einmal von den

ausgetrampelten Pfaden abweichen
Der Alltag bietet Jugendlichen wenig Gelegenheit
zu Spannung, Erlebnissen und Abwechslung. Man
erwartet von ihnen, dass sie in vorgegebenen
Situationen von Erwachsenen definierte Verhaltensweisen

und Leistungsanforderungen erfüllen. Das

hat gegenüber früher zugenommen, weil immer
mehr Lebensbereiche von Kindern und Jugendlichen

durch pädagogische Institutionen bestimmt
werden. Aus diesem Erlebnismangel heraus
suchen manche Jugendliche den «Kick» im Sport,
allerdings oft auch in einer allzu risikobehafteten

Das Lösen von Aufgaben ist mit Stress verbunden
Das Lösen der Entwicklungsaufgaben (siehe Kasten)
ist für die Jugendlichen schwierig geworden. Viele
Lebensbereiche sind unübersichtlich und diffus geworden

und befinden sich in raschem Wandel. In andern
Entwicklungsaufgaben stehen so viele Optionen
offen, dass die Wahl zur Oual wird. Das stellt an die
Jugendlichen höhere Ansprüche als früher. Sie müssen
früher entscheiden und ihre Weichen stellen. Wer hilft
ihnen dabei? Wer sagt noch, was richtig ist? Jugendliche

sind daher einem zunehmenden Stress ausgesetzt.

Inwiefern kann Sport und der Sportverein dazu

beitragen, diesen Stress zu bewältigen und abzubauen
und die Jugendlichen in diesen Belastungen zu
stärken? m

Entwicklungsaufgaben
Jugendliche müssen auf dem Weg zum Erwachsenen einige
Entwicklungsaufgaben lösen:

1. Akzeptieren dereigenen körperlichen Erscheinung und effektive

Nutzung des Körpers.
2. Erwerb der männlichen bzw. weiblichen Rolle.

3. Erwerb neuer Beziehungen zu den Altersgenossen beider Geschlechter.

4. Gewinnung emotionaler Unabhängigkeit von den Eltern und von
andern Erwachsenen.

5. Anstreben wirtschaftlicher Unabhängigkeit und Einleitung einer
beruflichen Karriere.

6. Entwicklung der intellektuellen Kompetenzen für ein «bürgerliches
Auskommen».

7. Erwerb eines sozial-verantwortlichen Verhaltens.
8. Vorbereitung auf Heirat und Familienleben.

9. Aufbau eines Wertsystems für das eigene Verhalten.
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